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Allgemeines humoriſtiſeßes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


Der Buchhalter. 
(Schluß.) 

Nach der Muſik und der Malerei bekam Conſtanz 
die Wutb zu reifen. Er haͤrmte ſich ab vor Verlangen, 
Paris zu ſeben. Der Buchhalter, den er zu Rathe zog, 
uͤberredete ihn, ein wenig Eifer einige Tage lang zu 
zeigen und dann dem Prinzipal den Vorſchlag zu ma⸗ 
chen, in Frankreich wie ein gewöhnlicher Geſchaͤftsrei⸗ 
fender das Intereſſe feines Hauſes wahrzunehmen. Herr 
Ruberg gab ſeine Einwilligung dazu, und Conſtanz 
reiſete mit einem Gebalt von funfzehn Franken pro Tag 
ab. In Paris, der an Hilfsquellen ſo reichen Stadt, 
angelangt, waͤhlte ſich unſer junge Mann eine Braut, 
ein ſchoͤnes Zimmer und Equipage auf einen Monat. 
Juden, die das Vermögen des Vincent A. J. Ruberg 
kannten, lieben ihm ſo viel als er verlangte. Zu Ant⸗ 
werpen vernahm man nichts mehr von ihm. Ein fal⸗ 
lirter Schuldner batte Herrn Ruberg eine zu Vilette 
gelegene Seifenfabrik zur Deckung abgetreten. Conſtanz, 
als Procurent ſeines Vaters, verkaufte fie für 50,000 

danken und verzehrte die Seifenſiederei binnen drei 
R onaten, ohne daß ihm ein Heller uͤbrig blieb. Herr 
uberg eilte nach Paris und führte feinen Sohn Con: 
ſtanz bei den Obren zuruͤck; aber da das Geld nicht 
wieder underausgabt gemacht werden konnte, verfiel 
der arme Greis ine Krankheit, die ihn bis an den 


in eine 
Rand des Grabes brachte. 


Margarethe verließ ihre Buͤcher, um ihren Vater 


und die augrenzende 


u Orte. 
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zu pflegen; ſie blieb um einen Monat in ihrer Balance 
zuruͤck, und die Geſundbeit des Herrn Ruberg ver⸗ 
beſſerte ſich nur unmerklich. Conſtanz, der uͤbrigens 
ein gutes Herz beſaß, wurde von Gewiſſensbiſſen ge⸗ 
quält. — Ein Schiffsrbeder, Namens Kemperneß, reich 
und thaͤtig, hielt um die Hand des Buchhalters an, da 
er vorausſah, daß der Prinzipal bald ſterben koͤnne. 
Herr Ruberg würde ihm gerne feine Tochter gegeben 
haben, wenn er nicht dann eine Mitgift haͤtte binzußägen 
muͤſſen, indeſſen ließ er Margarethen freien Willen. 
„Ach, Vater!“ ſagte das junge Maͤdchen mit thraͤ⸗ 
nenden Augen, „zwingen Sie mich nicht, mein Haupt⸗ 
buch und mein Kabinet zu verlaſſen! Ich will nicht 
heirathen. Herr Kemperneß macht Geſchaͤfte mit Ha⸗ 
vanna, und ich kann nicht Spaniſch; und dann wuͤrden 
Sie in meine Stelle einen Commis nehmen, der viel⸗ 
leicht mit Kanzleiſchrift in meinem Journale ſchriebe, 
das ich immer mit klarer, engliſcher Schrift geführt 
habe. Er wuͤrde meine Arbeit nicht fuͤr 1200 Franken 
thun; Sie wären vielleicht gezwungen, ihm das Dop⸗ 
pelte zu geben, und er wuͤrde ſo faul wie alle andern 
Comptoiriſten ſein. — Wenn man erſt verheirathet iſt, 
ſo hat man bald Kinder; man kann ſie nicht in's Comptoir 
bringen, ſie wuͤrden Laͤrm machen. Kurzum ich wuͤnſche 
das, was ich ſo lange war, auch noch ferner zu bleiben.“ 
„Weine nicht, mein Liebling,“ ſagte Hert Ruberg, 
„Du ſollſt Madchen bleiben, fo ange Du's willſt.““ 
Kaum geneſen, ſo beſuchte der gute Vater den 
Herrn Kemperneß. Er fand in ihm einen jungen 


Mann, der verſtaͤndig in Geſchaͤften, unwiſſend in allem 
Uebrigen, wie er ſelbſt, und eben ſolche knauſerige Grund⸗ 
fäge wie die ſeinigen zu beſitzen ſchien. Die Schreib⸗ 
ſtuben waren eben ſo ſchwarz und raͤucherig, als die 
des Hauſes A. J. Ruberg, womit Margarethe jedoch 
nichts gemein hatte. Der Vater bedauerte einen Augen⸗ 
blick lang, ſie obne Ueberlegung verweigert zu haben; 
aber der kleine Buchhalter beſtand ſo feſt in ſeinem 
Entſchluſſe, daß man nicht mehr an die Heirath dachte. 
Conſtanz, den die Krankheit ſeines Vaters weiſe 
gemacht hatte, uͤbernahm nun muthig die Stelle eines 
Commis fuͤr's auswärtige Geſchaͤft; er pruͤfte und 
empfing die über See verladenen Waaren. Dann be: 
fleißigte er ſich der Correspondenz und wurde ein ziem⸗ 
lich brauchbarer Gehuͤlfe; aber die Langeweile rieb ihn 
auf, er ſchwand zuſehends dahin. Als der Jahresſchluß 
herannahte, ging Herr Ruberg und ſein ganzes Haus 
täglib noch nach dem Eſſen bis zur Mitternacht an 
die Arbeit, um genau am Abende des 31. Decembers 
alle Conto's zu ſchließen. Dies war ein angenehmer 
Zeitpunkt, der auf dem Geſichte des Prinzipals ein 
luͤſternes Lächeln bei dem Gedanken an die großen Sum: 
men erregte, die er auf folgende Conto's, als auf: Ka⸗ 
pital⸗, General⸗Waaren-, Intereſſen-⸗, Gewinn- und Ver: 
luſt⸗Conto, u. a. tragen wuͤrde. Die Commis ſtrengten 
ſich in der Hoffnung auf eine Gratification uͤber ibre 
Kraͤfte an; der kleine Buchhalter, ſchneller als die Ue⸗ 
brigen, hatte immer am erſten beendigt, und waͤhrend 
die Andern vor Ermattung erbleichten, wurde fie ruhi⸗ 
ger und friſcher. Conſtanz wollte ſeinen Vater zufrie⸗ 
denſtellen; er ſaß ſeit acht Uhr fruͤh bei der Arbeit. — 
Abends zuͤndete man einen einzigen Docht jener drei⸗ 
armigen Lampe an, die ſeit laͤnger als einem halben 
Jahrhundert von der Decke herabhing. Man drängte 
ich um dieſes duͤſtere Licht herum und opferte feine 
ugen und ſein Leben, damit der alte Vincent A. J. 
Ruberg einige Thaler mehr habe. Conſtanz erduldete 
dieſe harte Probe, ermuthigt durch das Laͤcheln des 
Buchbalters und die Zufriedenheit, die ihm ſein Vater 
bewies; aber vor dem 31. December ergriff ihn ein bös⸗ 
artiges Fieber, woran er in weniger denn acht Tagen ſtarb. 
Herr Ruberg betrübte ſich ſehr über den Verluſt 
ſeines Sohnes, weil er lange Zeit die troſtvolle Idee 
undd hatte, daß man nach ihm einſt uͤber der Comptoir⸗ 
hure die Firma: „Constanz Ruberg, seeligen Vin- 
cent's Sohn“ ſehen würde. Dieſe Hoffnung war ihm 
nun entſchwunden. Indeß ſind die Kaufleute meiſt wie 
die Landleute, die regelmäßig zur Arbeit auf die Felder 
gehen, und wenn fie ihre Kinder verlieren, nicht Zeit 
haben, ſie zu beweinen. Jede Stunde des Tages hatte 
fuͤr Vincent erg ihre Beſchaͤftigung, und am Abend 
mußte er die Geſchaͤfte des folgenden Tages uͤberdenken. 
Mademoiſelle Margarethe war mehr als ihr Vater zu 
beklagen, denn ſie hatte in ibrem Herzen Raum fuͤr 
re Buͤcher, aber auch fuͤr ihren Schmerz. Dieſes 
Jahr war im Comptoir denkwuͤrdig, weil man im Haupt⸗ 
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buche ſchlechte Zahlen, Raſuren und ſogar einen Addi⸗ 
tionsfehler vorfand, was da bewies, in welcher Ver⸗ 
wirrung die Gedanken des Buchhalters waren. 

Die Zeit, dieſer traurige Troͤſter, welcher gerne 
unſern Kummer dadurch vermindert, daß er uns um 
einen Schritt unſerm Untergange naͤher bringt: dieſe 
Zeit hatte nach Verlauf von ſechs Monaten dem alten 

Alles vergeſſen laſſen. Margarethe bedurfte 
dazu ein ganzes Jahr; aber endlich triumphirten das 
regelmäßige Leben, die Ordnungsliebe und überhaupt 
der gebieteriſche Beruf für die Bücher über dem Gram. 

Eines Tages uͤberbrachte der Sohn eines Londoner 
Correspondenten, welcher zum Vergnügen herumreiſete, 
dem Herrn Ruberg ein Accreditiv von 500 Gulden. 
Während der junge Mann eine Quittung darüber aus: 
ſtellte, kam Margarethe durch's Comptoir, ein Conto 
Courant in der Hand und die Feder hinter dem Ohre 
Der Engländer, entzuͤckt über ihre Anmuth und Schön: 
heit, verlangte ſogleich den Prinzipal zu ſprechen. 

„Mein werther Freund!“ ſagte er zu ihm, „Sie 
kennen das Vermoͤgen meines Vaters. Es iſt zum we⸗ 


‚nigfien dem Ibrigen gleich. Ihr Fräulein Tochter gefällt 


mir. Wenn Sie ſie mir geben wollen, ſo verlange ich 
kein Geld; ich heirathe ſie, ich nehme ſie mit nach 
Italien und von dort fuͤhre ich ſie nach London.“ 

Herr Ruberg wollte zwei Tage Bedenkzeit haben, 
um mit ſeiner Tochter zu ſprechen. Der Englaͤnder 
war ein ziemlich huͤbſcher Mann. Margarethe fand 
ihn nach ihrem Geſchmack; aber ſie ſtellte bei ihrer 
Einwilligung eine Menge Bedingungen, deren wichtigſte 
folgende waren: der Bräutigam muß ſich feierlich ver⸗ 
pflichten, bei der Ruͤckkehr nach London uͤber Antwerpen 
zu gehen, damit Mademoiſelle Margarethe ihre Buͤcher 
wiederfehen und eine letzte General:Balance ziehen könne; 
ferner muͤſſe man ihr erlauben, jährlich eine Reife zur 
Zeit des Buͤcherabſchluſſes zu machen, damit fie ihrem 
Vater bei den Commiſſions⸗ und Zinſen⸗ Berechnungen 
Hilfe leiſten koͤnne. Ihr Gemahl ſolle es fo einrichten, 
daß das Londoner Haus ſeine Angelegenheiten Ende 
Juni ordne, damit es nicht zu gleicher Zeit mit dem 
Hauſe Vincent A. J. Ruberg abſchließe. Ueberdies 
ſollte der Schwiegervater ſeinen Buchhalter nach Ant⸗ 
werpen ſenden, um Mademoiſelle Margarethe zu er: 
ſetzen, die ihrerſeits das Hauptbuch des Londoner Hauſes 
mit dem Verſprechen, es beſtmoͤglichſt zu führen, über: 
nehme, und die Balance ſtets am letzten Tage jedes 
Monats zu überreichen, wie es einer ehrenwerthen 
Frau und Schwiegertochter gebuͤhre. 

Herr Carl Whigman, vom Haufe Whigman, 
Arrow et Son zu London, acceptirte die Bedingungen, 
mit Vorbehalt der Genehmigung ſeines Vaters. 

Herr Whigman, der Vater, fand, daß dieſe Han⸗ 
delsoperation die ſchoͤnſte war, die ſein Sohn unterneb⸗ 
men konnte, ſah das hohe Alter und das Vermoͤgen 
des Vincent Ruberg und huͤtete ſich wohl, irgend welche 
Schwierigkeiten zu machen. Ls 


Die Hochzeit wurde nach Verlauf von drei Wochen 
beſtimmt. Margarethe umarmte ihren Vater, machte 
ihre letzten Additionen, überlieferte die Pultſchluͤſſel in 
die Hände des Londoner Commis, vergoß eine Thraͤne 
auf den Deckel ibres Journals und reiſte mit ihrem 
Gatten nach Italien, zwar mit gepreßtem Herzen, aber 
mit der troͤſtenden Ausſicht, bald die Buͤcher des Hau⸗ 
ſes Whigman, Arrow et Son in doppelt italiaͤniſcher 
Art zu fuͤhren. g 

Man muß nie ſeinen Neigungen, wenn man gluͤck⸗ 
lich genug iſt, entſchieden gute zu haben, zuwider han⸗ 
deln. Conſtanz war für die Künfte, die Vergnuͤgungen 
und Reiſen geboren; die Conto Courants fuͤhrten ihn 
in's Grab. Margarethe ſchwand dabin, ſeit ſie die 


freie und reine Luft athmete, ſeit ſie andere Laͤnder und 


die Schoͤnheiten der Natur ſab. Eine tiefe Melancholie 
ergriff fie, als fie den Simplon beſtieg. Rom's Denk⸗ 
maler ſtimmten fie beſonders traurig, und die maleri⸗ 
ſchen Gegenden in den Apenninen erweckten das Heim⸗ 
web in ihr. * 

Eine traurige Neuigkeit traf ſie waͤhrend dieſer 
getruͤbten Reife in Italien. Vincent Ruberg verlor bei 
einem Falliſſement 400,000 Franken. Dem armen 


Manne wurde dadurch der Verſtand geraubt; er wollte 


ſchon ſeine Handlung aufgeben, die vier oder fuͤnf Mil⸗ 
lionen, die ihm noch blieben, realiſiren und bei einem 
andern Kaufmann für 1500 Franken ſerviren. Gluͤck⸗ 
licherweiſe brachte ihn Margarethe durch einen erfreu⸗ 
lichen Brief wieder zu ſich, indem ſie ihn auf ein vor⸗ 
theilhaftes Geſchaͤft in Venedig hinwies, wobei man 
ohne Verzug 100,000 Franken entnehmen konnte; aber 
Vincent A. J. Ruberg troͤſtete ſich nur halb damit und 
wiederholte unaufhörlich, daß wenn feine Tochter Mar: 
garethe noch in feinem Geſchaͤfte geweſen wäre, fie es 
nicht zugegeben haͤtte, daß einem ſo ſchlechten Hauſe je 
ein Credit bewilligt worden wäre, 

Zum groͤßten Ungluͤck erkannte Margarethe bald, 
daß der Gemahl ihr nicht Wort halten wolle. Statt 
zum 31. December nach Antwerpen zuruͤckzukehren, gab 
er ihr ſeine Abſicht, den Winter ganz zu Neapel zu⸗ 
zubringen, zu erkennen. Dies Betragen erſchien zwar 
der Madame Whigman hoͤchſt unedel, doch war fie zu 
ſanft und zu ergeben, um ſich zu beklagen. Sie hatte 
nicht mehr auf ihren Wangen jenes flamlaͤndiſche Roth, 
das den ſchoͤnſten Pfirſich beſchaͤmt, denn fie zehrte zu: 

ſebends ab und wurde noch ſchweigſamer, als ihr ges 
fuͤhuoſer, brittiſcher Gatte. . 

Herr Whigman reiſete ohne Enthuſiasmus, ſondern 
nür um das Vergnügen zu haben, bei feiner Ruͤckkebr 
br zu koͤnnen: „Ich bin da und dort geweſen, ich 
babe dies und jenes geſehen.“ Wenn der Himmel ibm 
ein wenig mehr Geiſteskraͤfte verliehen hätte, fo würde 
es ihm vielleicht gelungen fein, feiner Frau Wohlgefal⸗ 
len am Reiſen einzuflößen, aber da er ſelbſt beſchraͤnkt 
war, 10 iſt es nicht zu verwundern, daß er nicht die 

Einbildungskraft Anderer zu beleben und zu naͤhren 
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wußte. Die Gatten gingen ohne zu ſprechen neben 
einander; Margarethe dachte an ihre Meeres ſtadt und 
an's väterliche Comptoir, während Whigman durchaus 
an Nichts dachte. 

Eines Tages kam der Engländer auf die ungluͤck⸗ 
liche Idee, den Veſuv beſteigen zu wollen. Margaretbe 
bat vergeblich, in Neapel bleiben zu duͤrfen; doch er 
wollte, daß fie ihm trotz ihres ſchwankenden Gefunde 
heilszuſtandes folgen ſollte. Die ungluͤckliche Flamlaͤn⸗ 
derin ließ ſich auf den Vulkan hinauftragen, ohne auch 
nur um ſich zu blicken; aber am Ziel der Reiſe ange⸗ 
langt, und als man fie bat, das Gemälde, welches ſich 
vor ihr entfaltete, zu betrachten, fühlte Margarethe ihr 
Herz vom tiefſten Schmerze zerriſſen. Die Strahlen 
der aufgehenden Sonne vergoldeten die Huͤgel von Sor⸗ 
rent. Die Berge Sieiliens glaͤnzten in der Ferne; 
Neapel erwachte durch's Gloͤckchen des Angelus, ) und 
die Blicke unterſchieden durch einen leichten Nebel bin⸗ 
durch die Thuͤrmchen und Zinnen des Schloſſes zu Oeuf. 
Das unbewegte mittellaͤndiſche Meer glich einem großen 
Spiegel; die weißen Segel der Barken ſchwebten leicht 
wie Nachtfalter uͤber deſſen Flaͤche dahin. 

Bei dieſem prachtvollen Schauſpiel verhuͤllte eine 
Wolke Margarethens Blick. Das väterliche Haus trat 
plotzlich vor ihr inneres Auge. Sie glaubte wiederzu⸗ 
ſehen die Zimmer, in denen fie die ſchoͤnen Tage ihrer 
Kindheit zugebracht batte, das dunkle Erdgeſchoß, wo 
ſich das Comptoir befand, das Gitter, hinter welchem 
der Kaſſirer wie ein Raubthier im Kaͤfig ſaß, die un⸗ 
ſaubern Pulte, an denen die vier Commis wie Galeeren⸗ 
sklaven arbeiteten; aber beſonders zeigte ihr dieſe grau⸗ 
ſame Viſion in einem Winkel des Comptoirs die Thüre, 
auf der man unter mattem Glaſe in undeutlicher Schrift 
las: Kabinet des Buchhalters. Margarethe wurde ohn⸗ 
mächtig. In Neapel angelangt, wollte der unwiſſende 
Arzt den Aderlaß bis zum folgenden Tage verſchieben, 
aber waͤhrend der Nacht zeigten ſich ſchon die Symp⸗ 
tome eines Gehirnfiebes. Madame Whigman, den 
ſchrecklichſten Phantaſieen preis gegeben, glaubte die. 
Blätter ihres Hauptbuches ſich nach und nach losloͤſen 
und in einen bodenloſen Abgrund fallen zu ſehen, waͤh⸗ 
rend ſich die des Journals wie Karten beim Piquet⸗ 
ſpiele vermengten. Bald kamen ihr Hunderte von Fir⸗ 
ma's vor Augen, ohne daß es ihr möglich war, die 
ihres Vaters darunter zu finden; bald durchkreuzten 
Collis aller Art die Luͤfte und zeigten ſpottweiſe die 
bekannten Marken ihrer Handlungsbaͤuſer, obne ſich 
in's Magazin begeben zu wollen. Ballen rober Wolle, 
Mulden Blei, Orhoͤfte Wein ſtapelten ſich pyramiden⸗ 
artig auf die beengte Bruſt der Kranken. Sie unterlag 
und hauchte ihren letzten Seufzer unter dieſen hölliſchen 
Illuſionen aus. Fr: 

Herr Ruberg würde: die Tochter nicht überlebt 
haben, wenn nicht der Himmel ſeine Tage in beſondere 


*) angelus, Bezeichnung eines Gebets der Katholiken. 
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Obhut genommen hätte. Gieichzeitig mit dieſer trau⸗ | hohen Alter hätte bringen ſollen. Er ſtarb im achtzig⸗ 
rigen Nachricht war naͤmlich ein Schiff aus Valparaifo | Ken Jahre, die genaue Summe feines ungeheuren Ver⸗ 
mit einer Ladung Goldſtaub angekommen, auf die er | mögend nicht kennend. Seine Commis, deren Eifer 
dreißig Procent gewann. Dieſe Operation rettete ihm er zwanzig Jahre bindurch mit dem Verſprechen, ihr 
das Leben; ein fo unerwarteter Balſam heilte ſchnell Gluͤck einſt zu machen, angeregt hatte, ließ er alle 
die Wunden ſeines Herzens. Vineent A. J. Ruberg getaͤuſcht und unverſorgt. Das war ſein letztes 
war zu ſehr Egoiſt, als daß er es nicht zu einem ſebr Geſchaͤft! — Bot. 


m 
| Reife um die welt. 


zu bezahlen, packte er Kartenblätter in ein Couvert, das 
er mit fuͤnf Siegeln und der Bezeichnung: „35 Thaler in 
Treſorſcheinen“ verſah. Auf dieſe Summe loͤſte er auch 
einen Poſtſchein. Der Empfänger, der bei der Eroͤffnung 
des Briefes, wie gewoͤhnlich, allein war (was auch der Ab⸗ 
ſender wußte) wurde zwar Elagbar; da er aber keinen Zeus 
gen hatte, der Betruͤger die Sache abſchwor, und die Poſt, 
weil das Paquet vorſchriftsmaͤßig und ſorgfaͤltig verſiegelt war, 
nicht zur Entſchaͤdigung angezogen werden konnte, ſo mußte 
der belrogene Gläubiger auf die Schuld Verzicht leiſten. 

Die Pariſer Kleidermodiften find wahre Hexen⸗ 
meiſter. Man ſieht z. B. einen Pariſer Lion im grünen 
Leibrock mit goldenen Knöpfen. Ploͤtzlich macht es irgend 
ein Umſtand wünſchenswerth, daß er in einem andern, als 
in einem gruͤnen Kleide erſcheine. Er zieht den Leibrock 
aus, dreht ihn um, und ſteht in einer Minute im ſchwar⸗ 
zen Leibrock da. Inwendiges und Auswendiges verſehen 
denſelben Dienſt, je nach dem Beduͤrfniſſe. 

. Sieden Geſaͤnge von Klopſtock, in's Franzoͤſiſche 
von Legouvé übertragen, hat Giacomo Meyerbeer für So⸗ 
pran, Alt, Tenor und Baß componirt. 5 

Jemand machte die Bemerkung: „Das wird 
eine Prachtoper werden — man wird dazu uͤber hundert 
Statiſtiker brauchen.“ 

In Pforzheim lebt ein Schauſpieler Namens 
Hinein; der arme Mann! er kann nicht Heraus ge 
rufen werden. 

„ Am 15. Januar wurde in den verſchiedenen 
Schauſpielhaͤuſern von Paris der 222ſte Jahrestag von 
Moliere's Geburt durch Aufführung feiner beruͤhmteſten 
Stuͤcke begangen. 

„ Als Themiſtokles fein Landgut verkaufte, ließ er 
zu deſſen Empfehlung öffentlich ausrufen: „es habe treff⸗ 
liche Nachbarn.“ 5 

, Wer ein Handwerk hat, der hat ein Kapital, und 

** Folgender Vorfall, der ſich neulich in W.. er⸗ wer Kopf hat, der hat ein eintraͤgliches Amt. — Emſigkeit 
W giebt die Lehre, einen Geldbrief nie ohne Zeugen bezahlt die Schulden, aber Muthloſigkeit vermehrt fie. 
zu erbrechen. Jemand, der 35 Thaler auf Wechſel ſchul⸗ , Auf das Wort Gehorchen hoͤrt die Frau, als 
dete, erhielt die Nachricht, daß er zu einer gewiſſen Zeit lautete es: geh’ horchen! und erfüllt darauf nicht die Pflich⸗ 
Wechſelarteſt bekommen wurde. Ohne Geld und Willen, ten des Gehorſams, ſondern die Lüfte der Neugier. 


9 — Hierzu Scholuppe. 


„„ Der Welt-, und noch fieben und ſiebzig Ellen 
weiter, berühmte Millionenkuͤnſtler Fopper von Trugundlug 
wird nächſtens hier eine größte Vorſtellung feiner Künfte 
zu geben die Ehre haben. Folgende darunter werden die 
vorzüglichſten fein: 1) Wird er einen hohlen Kopf zeigen; 
auf dieſen wirft eine anweſende Schauſpielerin zwei Liebes⸗ 
blicke, und ſofort wird der hohle Kopf zu ſprechen anfangen 
und fagen: Sie find die erſte Kuͤnſtlerin der Welt! — 
Hierauf wirft die genannte Künſtlerin, die uͤbrigens die 
ſchlechteſte Schauspielerin der Welt fein kann, ihm noch 
drei Liebesblicke zu, und ſofort ſpringen aus dem hohlen 
Kopfe zwei uͤberſchwengliche Sonette heraus, an die Liebes 
blicke⸗Werfende gerichtet. — 2) Wird er ein Schaaf zei⸗ 
gen, welches ſaͤmmtliche Anweſende dafuͤr anerkennen wer⸗ 
den. Hierauf wird er eine hohe Leiter an die Wand ruͤcken, 
das Schaaf darauf und an die Wand ſtellen. Sobald 
dies Schaaf ſo hoch angeſtellt ſein wird, werden es alle 
für einen ſehr geſcheidten Mann halten. 3) Wird er zwanzig 
Bauern hereinbringen, welche den ganzen Vorrath ihrer 
Schimpfworte auf Zettel ſchreiben und in eine Vaſe werfen 
werden. Hierauf wird er den anweſenden Redakteur der 
Kraͤhwinkler Zeitung bitten, die Vaſe mit feiner Feder zu 
berühren. Sobald dies geſchehen, werden fi alle drinlie⸗ 
gende Bauern - Schimpfworte zu einem Ganzen verbinden, 
und der Redakteur wird drauf ſchwoͤren: es ſei ein Aufſatz, 
welchen er ſelbſt geſchrieben. 4) Wird er einen mit Doppel: 
Louisd'ors gefüllten großen Geldſack zeigen, und ein junges 
Mädchen fragen: ob fie dieſen Geldſack heirathen wolle? — 
Sobald dieſes Maͤdchen Ja geſagt, verwandelt ſich der Geld⸗ 
ſack in einen reichen Dummkopf und das Mädchen in — 
eine Gans. — 5) Wird er eine Flaſche Grünberger zu 
8 Sgr. nehmen und ein Blattchen darauf kleben, worauf 
gedtuckt iſt: Nierenſteiner. Durch ſeinen Zauberſtab wird die 
Flaſche in den Weinkeller des Herrn X. fliegen, und den Tag 
darauf, als Rheinwein, für einen Thaler verkauft werden. 
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Inferate werden A 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


(Dampfboot 


Am 12. Februar 1842. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Probe 
einer modernen mu ſikal i ſchen Terminologie. 


Abbreviaturen ſind diejenigen Abkürzungen, welche 
vielen neuern Tondichtungen fo wohlthaͤtig ſind. Man kann 
ſie — beſonders bei den neueſten italieniſchen inis und 
elli⸗Opern — häufig anbringen, ohne irgend etwas dabei 
zu verlieren. ; 

Abendunterhaltungen (muſikaliſche), nennt man 
jene Muſikauffuͤhrungen, die keine eigentlichen Concerte find; 
in welchen das Publikum durch Muſik unterhalten werden 
ſoll, die aber häufig den Veranſtaltern wenig Unterhalt 
verſchaffen. ; 

a capriccio wird dem Publikum von den Kuͤnſt⸗ 
lern taͤglich erläutert, es bedarf daher keiner beſondern Er: 
klaͤrung. 

a prime vista (auf's erſte Geſicht treffen) iſt faſt 
nut noch Sache der Inſtrumentaliſten; bei den Sängern 
kommt's nach und nach ab. 

Baͤnkelſaͤnger giebt's noch, aber man heißt fie 
nicht immer ſo. 

Bockstriller wird häufig von ſolchen Sängern (bei⸗ 
derlei Geſchlechts) gehört, welche keinen eigentlichen Triller 
ſchlagen koͤnnen; er kommt oft vor und dient als Muſter, 
wie man nicht trillern ſoll. 

Bravo bravissimo, eine Modefloskel, welche 
oft am unrechten Ort gehört und am rechten vermißt wird; 
fie iſt deßhalb haͤufig nichtsſagend. 

N Cabalen find geheime Triebfedern kuͤnſtleriſcher Laune, 
bei denen man lieber activ als paſſtv iſt. 

Cadenzen ſind Paradepferde für Virtuoſen und 
Sänger, die aber viele nicht zu reiten verſtehen. 

Dedication iſt oft ein Geſchenk, das der Egoismus 
macht. 

Distoniren muͤſſen jene Sänger, welchen die Bes 
gleitung nicht nachgeht, wenn ſie zu hoch werden. Es iſt 
alſo das Distoniren ein Begleitungsfehler!! — 

„Einlagen find nicht ſelten, was die Zugabe beim 
Fleiſch. Sie ſollen ins Gewicht fallen, ſind aber oft we⸗ 
gen Ungleichheit der Sorte ſtoͤrend und veranlaſſen nur un⸗ 
noͤthige Auslagen. 

Enharmoniſche Verwechslung iſt bei zweien 
Harmonien daſſelde, wie wenn man ein Gilet mit einer 
Weſte vertauſcht. 


Entr ac te find diejenigen Zwiſchenmuſiken im Thea» 


ter, auf die faſt nur dann gehört wird, wenn fie ſchlecht 
find, über die aller Orten geklagt wird und — wo es doch 
aller Orten beim Alten bleibt. ; 

Fantaſie (freie) iſt eine Sache, wozu Fantaſie ges 
hört; wer dieſe nicht hat, ſollte nie fo frei ſein, frei fanta⸗ 
ſiren zu wollen. 

Fermate iſt ein Wegweiſer, eine Herberge, wo fich 
Verlorene wieder finden, 

Gaſtrollanten ſind mitunter ſolche, welche die Gaſt⸗ 
freundſchaft mißbrauchen und oft mehr bekommen als ſie 
geben. 

Griechiſche Tonarten erſcheinen Vielen als eine 
unbekannte Größe, find aber nicht mit Unarten zu ver⸗ 
wechſeln. 

Homophonie, ſiehe Uniſono. f 

Imitationen ſind Nachahmungen muſikaliſcher Fi⸗ 
guren. Im ſtrengen Satze ſind ſie ſchwer zu machen, im 
ſtrengſten Sinne aber ſchwer zu vermeiden, und man be⸗ 
koͤmmt oft Imitationen zu hoͤren, welche eigentlich keine 
ſein ſollten! (suum cuique!) 

Italieniſcher Styl unterſcheidet ſich vom Beſen⸗ 
ſtiel dadurch, daß man mit dem Letzteren in der Hand 
fegt, waͤhrend in dem Erſteren gefegt werden ſollte! 

Kapellmeiſter iſt derjenige, welcher in einer Kapelle 
das meiſte Recht hat. Meiſter der Kapelle aber iſt er nur 
dann, wenn er auch das meiſte Verdienſt beſitzt und ſich 
die Achtung der Mitglieder zu erzwingen verſteht. — 

Lamentationes ſind heut zu Tage die Klagen der 
Concertgeber über ſchlechte Einnahmen; urſpruͤnglich aber 
waren es mehrſtimmige Kirchenchoraͤle. 

Logiers Syſtem der Muſik iſt ein ehemaliger 
Braten, den heutige muſikaliſche Garkoͤche als Ragout wie⸗ 
der bringen. 

Manier wird haͤufig mit Methode verwechſelt; noch 
haͤufiger findet man Leute, die weder Methode noch Manier 

aben. i 
h Meifterfänger find außer der Mode; dafür ſollten 
wir Sängermeifter haben; deren finden ſich aber nur Me: 
nige, weil die meiſten Sänger keine Meiſter find. 

Meza voce iſt der declamatoriſche Parlandogeſang 
Jener, welche keine Stimme mehr haben; denn Jene, die 
noch im Beſitz von Stimmen find, bedienen ſich des mezza 
voce hoͤchſt ſelten, weil es die Stimme des Publikums zu 
wenig in Bewegung ſetzt. 

Nänien. Darunter verſteht man Todtengeſaͤnge. 


Manche neuere Componiſten oder Componirlinge ſollten 
gleich mit ihrem Werke eine Naͤnie ſchreiben, um daſſelbe 
doch mit gehoͤrigem Anſtande beſtatten laſſen zu koͤnnen. 

Originell. Dies will ein Jeder ſein. Mancher 
ſucht und ſucht, jedoch haͤufig — ohne zu finden. Hier 
heißt es nicht: „ſuchet, ſo werdet ihr finden. — 

Ouverture iſt ein Eröffnungsftüd, In unſeren 
Tagen macht man aber oft Ouverturen am Schluſſe von 
Concerten, und dies wird mit Unrecht getadelt. Eröffnet 
die Ouverture am Anfange ein Concert, fo kann fie ja 
auch am Ende deſſelben die Thuͤre zum Fortgehen eröffnen, 

Prima Donna iſt diejenige Saͤngerin, welche die 
hoͤchſte Gage und die beſten Rollen in Anſpruch nimmt. 

Quodlibet nennt man Jenes, deſſen Geſaͤnge aus 
bekannten Opern oder Muſikſtuͤcken genommen ſind. Es 
waͤre alſo dies ein charakteriſirter Titel fuͤr manche neue 
Opern. 

5 Rhapfſo diſt iſt ein Titel, den Viele verdienen, aber 
nicht verlangen, wenn fie auch ſonſt noch fo titelfüchtig find, 

Solfeggien ſind Singuͤbungen, durch welche gute 
Saͤnger gebildet werden koͤnnen. Da es aber jetzt genug 
zu fein ſcheint, wenn die Sänger Einbildung haben, fo 
werden die zur Ausbildung dienlichen Solfeggien bald 
außer Cours kommen. a ; 

Taille iſt der franzoͤſiſche Name für die Tenor⸗ 
ſtimme. Wenn alſo ein Tenoriſt in Frankreich nicht mehr 
ſingen kann, ſo hat er ſeine Taille verloren. — 

Uniſono, im Einklang, in Uebereinſtimmung, kommt 
wohl in der Kunſt, ſeltener im Kuͤnſtlerleben vor. . 

Variationen heißt man die Durchfuhrung eines 
Thema's. Es geſchieht mitunter ſo, daß das eigentliche 
Motiv gar nicht mehr zu erkennen iſt. 

Volksopern nehmen in unſerer Zeit immer mehr 
ab; das Opernvolk aber nimmt täglich mehr zu. 

Walzer find gefährliche Lieblinge der Damen. Man 
tanzt mit ihnen durch das Leben durch und aus ihm hinaus. 

Zeitmaas iſt die Kunſt abzumeſſen, wann es Zeit 
iſt, einen Scherz abzubrechen. Minelli. 


—— 
Aus der Provinz. 


In Elbing erſtickten in der Nacht zum 4. Februar 
zwei erwachſene Söhne einer Familie am Kohlendampf. 
Der Ofen war mit Torf geheizt und die Klappe aus Un⸗ 
vorſichtigkeit zu früh geſchloſſen. In derſelben Nacht brannte 
in der Gegend von Elbing ein Gehoͤft ab. Zwei Dienſt⸗ 
leute verloren ihr Leben und mehr als 50 Pferde und 
Rindvieh verbrannten. 


Die Zufuhren bleiben gering, die Kaufluſt iſt dabei ſehr matt, 
da von Auswärts ſtets flaue Berichte einlaufen, und deshalb haͤlt 
es ſehr ſchwer, die Preiſe auf dem alten Standpunkt zu erhalten, 
ſollten ſich an den auswaͤrtigen Maͤrkten nicht bald beſſere Aus⸗ 
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Marktbericht vom 5. bis 11. Februar 1842. 


5 Provinzial E Correſpondenz . N 


N . 


Culm, den 4. Februar 1842. (Schluß.) 

Nun noch einige herzliche Worte an Sie, meine verehrten 
Herren Stadtverordneten und Collegen. Ein neuer Abſchnitt in 
unſerm Geſchaͤftsleben faͤngt mit dem heutigen Tage an. Ver⸗ 
trauen und Liebe zu unſerm neuen Oberhaupte und zu dem Ma⸗ 
giſtrate, das ſei ſtets unſer Wahlſpruch, Wahrheit und Recht 
die Richtſchnur, der wir bei allen unjern Handlungen folgen 
wollen. Die Gottheit erleuchte uns mit ihrem Lichte, daß wir 
uberall das Wahre vom Unwahren zu unterſcheiden vermoͤgen. 
Kein Blendwerk führe uns in's Verderben! Vor allen Dingen 
laſſen wir uns ja nicht von dem Grundſatze ableiten, daß wir 
mit dem Magiſtrate ein und daſſelbe Ziel verfolgen und nur die 
Beförderung des Wohls der Stadt vor Augen haben ſollen. 
Laſſen wir ja den Gedanken in uns nicht aufkommen, daß wir 
eine dem Magiſtrate durchaus widerſtrebende Behoͤrde waͤren. 
Viel Gutes kann durch Mißtrauen und uneinigkeit zu Grunde 
gehen, im Einverſtaͤndniſſe dagegen muß auch das Schwierigſte 
en Es wäre ſchon traurig, auch nur die Vorausſetzung 
zu nähren, als ob die Wege des Magiſtrats und die der Stadt⸗ 
verordneten eine entgegengeſetzte Richtung hätten. Es kann frei⸗ 
lich hin und wieder vorkommen, daß eine Meinungsverſchiedenheit 
eintritt, die wird aber durch freundliche Erörterung, durch ruhige 
Ueberlegung, vorzüglich aber durch eine richtige Wuͤrdigung der 
Sache ſehr bald beſeitigt werden koͤnnen. Jede Perſonlichkeit 
muͤſſe uns fremd bleiben. Recht muͤſſe Jedem werden, der es zu 
fordern hat, ſelbſt wenn er unſer Feind wäre, Wahrheit erfuͤlle 
unſre Bruſt, die Beförderung des Wohls unfrer Mitbürger, ſei 
es auch mit eigener Aufopferung verbunden, muß unfre heiligſte 
Pflicht fein und bleiben. Nur eine richtige Auffaſſung der 
Städteordnung, eine verſtaͤndige Anſicht von der Stellung der 
Stadtverordneten kann zum wahren Heile fuͤhren. Nur mit ſol⸗ 
chen Geſinnungen, mit ſolchen Grundſätzen konnen wir gute Vaͤ⸗ 
ter der Stadt ſein und nützlich wirken. Wer anders denkt und 
handelt, der betrete lieber nicht die Schwelle unfrer Verſamm⸗ 
lung! Darum meine verehrten Collegen und Freunde! moͤgen 
wir im beſtändigen Einverſtändniſſe mit dem Magiſtrate gut und 
nützlich wirken und jede nicht zum Ziele führende Reibung vers 
meiden, aber wo es Noth thut, mit Kraft und Beharrlichkeit die 
Gerechtſame der Stadt vertreten. Dadurch werden wir uns bei 
unſern Nachkommen ein würdiges Denkmal errichten, ſie werden 
mit Stolz auf uns zurück blicken und unſer Wirken ſegnen. 


Dem Könige unſern Dank für alle uns erwieſenen Wohlthaten. 


Dem Vaterlande Freue und Ergebenheit bis in den Tod! — 
Zum würdigen Beſchluſſe der Feierlichkeit ſprach der evangeliſche 
Pfarrer Liedke einige herzliche Worte und begleitete ſie mit 
ſeinem Segen. — An dem zu dieſer Feierlichkeit arrangirten 
Mittagsmahle nahmen ſämmtliche Militaͤr⸗ und Civil⸗Behörden 
der Stadt Theil, bei welchem ungetruͤbte Heiterkeit bis zum Ende 
deſſelben ſtatt fand. Abends wurde von den meiſten der Mittags⸗ 
gäfte das Theater beſucht, wo das auf die vorangegangene Feier⸗ 
lichkeit ſehr paſſende vaterländifhe Drama „die Jahre 1813, 
1814 und 1815“ bei ſehr gefülltem Hauſe mit großem Beifall 
gegeben wurde. Jetzt iſt Alles wieder in die gewohnte Haͤus⸗ 
lichkeit und Thaͤtigkeit zuruck getreten. Möchten doch die bei 
dieſer Feierlichkeit an den Tag gelegten guten Vorſätze überall 
reiche Fruͤchte bringen. 
— — — — - mn mn 

Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


ſichten zeigen, fo müffen auch bier bie Preiſe herunter gehen · 
Weizen 65 — 94 ſgr., Roggen 42 — 48 ſar., Erbſen 35 — 44 
ſar., Bohnen 38 — 42 ſgr., Wicken 30-40 ſgr., Gerſte zeil. 


24—30 ſgr., 2zeil. 29—34 far., Hafer 16-19 ſgr. pro Schffl. 


Spiritus 80 % Tr. 13¼—14 Rthlr, pro Ohm. 


Den Toaſt — „Den Kampfgenoſſen am 3. Febr. c.“ 
— habe ich, wie es die Mehrzahl der Kameraden gewollt 
hat, abdrucken laſſen und iſt derſelbe für, 2½ Sgr. in der 
Gerhardſchen Buchhandlung zu entnehmen. Wollt Ihr 
mehr geben, ſo verpflichtet Ihr Euch unſere Armen, denn 
der Ueberſchuß (nach Koſtenabzug) wird dem Stabe für dies 
felben. Eduard Ertel. (Philotas.) 


Zu Oſtern dieſes Jahres beſteht die hieſige Handels 
Academie 10 Jahre und erfreut ſich fortwährend eines gu⸗ 
ten Erfolgs; im jetzt ablaufenden Jahre beſuchten 29 Ele: 
ven die Anſtalt. Am 1. April beginnt ein neuer Curſus; 
Meldungen dazu bitte ich bei mir zu machen und die Bes 
dingungen gefaͤlligſt einzusehen, die ich auf eingehende Ans 
fragen von auswaͤrts gern brieflich mittheilen werde. 

Danzig, den 3. Februar 1842. 

Carl Benj. Richter, 
Hundegaſſe Nr. 80., im Lokale der Anſtalt. 


CIRCUS. 
Sonnabend den 12. Februar 1842. Große Vorſtel⸗ 
lung der hoͤheren Reitkunſt, zum Beſchluß auf mehrfaches 
Verlangen: Graf Polowski, oder die Ver⸗ 
bannung Mazeppas. Grote hiſtoriſche Pantomime. 
Mittwoch den 16. Februar. Große Benefiz⸗ 
Vorſtellung für Herrn Renz. Der Be⸗ 
nefiziant fo wie ſaͤmmtliche Mitglieder werden dieſe Vor⸗ 
ſtellung durch ihre vorzuͤglichſten und beſten Leiſtungen zu 
einer der glaͤnzendſten machen. R. Brilloff. 


In meinem Verlage iſt ſo eben erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Der Prediger Pancratius. 


Ein Beitrag zur Reformatlonsgeſchichte Danzigs, von Dr. 


Th. Hirſch, Profeſſor am hieſigen Koͤnigl. Gymnaſium. 


Preis 10 Sgr. 
Danzig, den 11. Februar 1842. 
L. G. Homann's 
—Kunſt⸗ und Buchhandlung. 


f Das optische Theater in jeden Abend ge: 
ae After Platz 5 Sgr. Aer Platz 2½ Sgr. Anfang 
hr. Gregorovius. 

Ein freundliches Zimmer mit Möbel iſt Kohlenmarkt 
Nr. 2040. zu vermiethen. FRE 
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Ein oder d hoͤlzerne Buchdruckerpreſſen werden 
zu Kauf geſucht. fferten mit Angabe der Beſchaffenheit, 
der Tiegel und Fundamentgroͤße, fo wie des Preifes, wolle 
man an die Gerhardſche Buchdruckerei in Danzig einſenden. 


Die Kaltwaſſer⸗Heilanſtalt zu Rei⸗ 
mannsfelde bei Elbing wird im Laufe des be⸗ 
vorſtehenden Frühlings zur Benutzung des Publikums eroͤff— 
net werden. Indem ich eine allgemeine Kenntniß der Cur 
und ihrer Etfolge vorausſetze, erwaͤhne ich nur, daß ich 
waͤhrend meines Aufenthaltes in Graͤfenberg und in meiner 
eigenen Praxis hinreichende Gelegenheit gehabt habe, uͤber⸗ 
zeugende Erfahrungen uͤber die Vortrefflichkeit dieſer Cur 
zur Heilung vieler ſelbſt eingewurzelter Krankheiten zu 
ſammeln. 5 b 

Reimannsfelde iſt am hohen Hafufer in einer der 
maleriſchſten Gegenden Preußens gelegen, mit einem friſchen 
und kalten Waſſer ſehr reichlich verſehen und von Elbing 
etwa in einer Stunde vermittelſt der. täglich hin- und zu⸗ 
ruͤckfahrenden Dampfboͤte zu erreichen. Die Ausſtattung 
der Anſtalt ſelbſt, ſo wie die Oeconomie werden nichts zu 
wuͤnſchen uͤbrig laſſen. Diejenigen Kranken, die ſich der 
Anſtalt anzuvertrauen geſonnen find, werden erſucht, ſich 
perſoͤnlich, oder ſollte dies nicht angehen, in portofreien und 
mit der Krankheitsgeſchichte verſehenen Briefen bei mir zu 
melden, um die naͤheren Bedingungen zu erfahren. 

Elbing. Januar 1842. 

Dr. Cohn, . 
praktiſcher Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer. 


B Binnen Kurzem ZU 
wird das Geſchaͤft geſchloſſen und noch enorm billig verkauft: 
Hollaͤnd. Leinewand das Stuͤck 12, 13, 14 bis 19 Thlr., 
feinſte zu Oberhemden 20, 21 bis 28 Thlr., ſchleſiſche 
Leinewand das Stuͤck 10, 11 bis 16 Thlr., gezogene Das 
maſtgedecke mit 6 Servietten 3 Thlr., feine Handtuͤcher 
das Dutz. 4 und 5 Thlr., leinene Tuͤcher, Bettdrelle und 
Inlette, Negligeezeuge und gemuſterte Parchente die Elle 
5 Sgr., 4 Ellen breite, abgepaßte Unterroͤcke 1 Thlr. 5 
Sgr., bunte Bettzeuge, 60 Berl. Ellen, 7 ½ bis 11½ 
Thlr., 9, breite feinfte Gardinen⸗Mouſſeline die Elle 4 und 
5 Sgr. mit Frangen-Zugabe, 2 Ellen lange Tiſchtuͤcher 
20 Sgr., 2½ Elle lange 1 Thlr., 3 Ellen lange 1 Thlr. 
10 Sgr., 5 Ellen lange 2 Thlr., ungebleichte Parchente 
die Elle 3½, 4 und 6 Sgr., weiße Theeſervietten 1 
bis 3 Thlr., feine Reſterteinen die Elle 5, 6, 7 bis 15 
Sgr. Abdingen wird nicht geſchehen. 

F. Rehage aus Koͤnigsberg, 
Langgaſſe Nr. 407., 1 Tr. hoch, 
dem Rathhauſe gegenuͤber. 


Einige Lehrlinge für verſchiedene Handlungsbran chen 


\ 
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Titerarische Anzeigen. 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch und Kun ſthandtung von Fr. Sam, Gerhard in Danzig zu beziehen. 


Bei mir erſchien ſo eben: 
In unſern Tagen noch 


Pietiſten, Stephanianer, Myſti- 


ker, Altlutheraner! 
Wie geht das zu? 
Eine wichtige 
beantwortet von 
Rationalis Cordatus. 
Motto: 
Fledermaus: Wozu das Licht 7 — 
Adler: Wozu die Nacht? — 
r. 8. geb. 6½ Sgr. 
Nu, l. 
Heinr. Weinedel. 


Bei J. Löffler in Mannheim iſt erſchienen: 


Die gelehrige Hauswirthin, 
oder neues gemeinnuͤtziges 
| Kochbuch, 
oder: Anleitung, alle moͤglichen, auf herrſchaftlichen 
und buͤrgerlichen Tafeln uͤbliche Speiſen, Backwerke 
u. dgl. zu bereiten; ſo wie vom Ei n machen, 
Rauchern, Verfertigung verſchiedener Liqueure, 
Sommer: und Winter⸗ Getränke, Geleen x. 
Ein nützliches Handbuch f. Frauenzimmer, 
von Amalie Clementine Hürger. 
Sechſte vermehrte . N f Driginalz Auflage, 
ä thlr. 


Leipzig, 


Im Verlage des Iitergriſchen Comptoirs in 
Zürich und Winterthur it erſchienen! 


Dentſehlunds Beruf 
Gegenwart und Zukunft 


Theodor Rohmer. 
8. broch. 1½ Thlr. 

Dieſe unſtreitig geiſtreiche Schrift, auf welche ſchon von 
verſchiedenen ſehr achtbaren Seiten öffentlich aufmerkſam gemacht 
wurde, iſt in mehrfacher Beziehung eine merkwuͤrdige Erſcheinung. 
Sie ſpricht die größten Erwartungen für das deutſche Volk aus, 
welche bisher noch gehegt und geaͤußert worden ſind, zeichnet dem⸗ 
feiben ſowohl für feine innere Entwickelung als für fein Eingreis 
fen in die internationalen Meltverhältnifje eine gefchichtlich be⸗ 
gruͤndete, alſo innerlich nothwendige Beſtimmung vor und ſucht 
für die ſocialen Spaltungen und Kaͤmpfe unſerer Zeit eine Ver⸗ 
mittelung. Was dieſen letzten Punkt betrifft, fo dürfte die Schrift 


Frage, zu Nutz u. Frommen fuͤr Jedermann 


auch namentlich für diejenigen belehrend fein, welche für den ſo⸗ 

cialen Rationalismus der neueſten Zeit kaͤmpfen, und welche hier 

in dem Verfaſſer einen feinen, in ſeinen Tendenzen und Mitteln 
wohlzubeachtenden Gegner erkennen werden. 


— 


Bei B. Fr. Voigt in Weimar iſt erſchienen: 
Dr. Randel, der Bandwurm 


in naturhiſtoriſcher, pathologiſcher und thera⸗ 

peutiſcher Hinſicht, od. Anleitung, den Band— 

wurm genau kennen zu lernen und ihn mit 

völliger Gewißheit und Sicherheit in ganz kur⸗ 

zer Zeit gaͤnzlich zu bekaͤmpfen. Mit 9 Abbil— 
dungen. 8. 15 Sgr. 

Die Zerſtoͤrungen, die dieſer gefährlichſte Feind des menſch⸗ 
lichen Koͤrpers anrichtet, waren groß genug, daß das hohe Mi⸗ 
niſterium zu Berlin, dem dieſe Schrift gewidmet if, ihnen feine 
Aufmerkſamkeit zuwendete, die gemachten glücklichen Erfahrungen 
kenntnißreicher Aerzte acquirirte und ſolche oͤffentlich bekannt 
machen ließ. Der Hr. Verf., den in dieſer Hinſicht eine erfolg⸗ 
reiche Erfahrung unterſtützte, liefert in sporftehendem Büchlein 
den Beweis, daß dieſer Ruheftörer der Menſchen zuverlaͤſſig in 
kurzer Zeit gaͤnzlich zu beſeitigen iſt und daß dieſes Uebel bald 
ganzlich aus den Plagen der Menfchheit verſchwinden duͤrfte. 


Bel C. Macklot in Karlsruhe iſt erſchienen: 
Kunſtartikel: 
Porträt des Marſchalls Valce. 4. Preis 5 Sgr. 
Abd⸗el⸗Kader's. 4. Preis 5 Sgr. 
Ludwig Napoleons mit Facſimile von deſſen 
| Handſchrift. 4. Preis 5 Sgr. 

Karte von Algerien, mit Tunis, Tripolis, Fez, Ma⸗ 
rokko und den gegenuͤberliegenden europaͤiſchen Kuͤ⸗ 
ſtenſtrichen. Nebſt den Stadtplanen von Algier, 
Conſtantine, Bona u. Oran. kolorirt groͤßtes Royal⸗ 
format. 1 Thlr. 


Bei C. F. Fürſt in Nordhauſen If fo eben 
erſchienen: 
Das entdeckte Geheimniß zur Erlangung ei⸗ 
nes vorzuͤglich 


guten Gedächtniſſes, 
fo daß man Alles, was man hört und ließt fo genau 
behalten kann, daß man es faſt woͤrtlich wiedererzaͤhlen 
kann. Vierte, gaͤnzlich umgearbeitete Auflage. 
12. 1841. Broſch. 11¼ Sgr. 
Unſtreitig iſt ein ſchwaches Gedaͤchtniß ein wirklich großes 
Uebel. Man hat nun endlich das wichtige Geheimniß entdeckt, 
ein ſchwaches Gedaͤchtniß zu ſtaͤrken und ein gutes zu erhalten 
bis zum hoͤchſten Lebensalter. Der ſicherſte Erfolg wird 


die geringe Mühe der Anwendung ſo belohnen, wie man es 
wuͤnſcht. 


— 


N — — . —— • ll 


